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Standpunkte 1 — Familienfreundliche Personalpolitik 

Das Thema „Vereinbarkeit v on Familie 
und Arbeitswelt“ wird derzeit in der Öffent-
lichkeit immer intensiver und teilweise 
kontrov ers diskutiert. Hierzu einige 
Schlaglichter: 
 
· Die niedrige Geburtenrate in Deutsch-

land und der dadurch verursachte de-
mograf ische Wandel, führt in eine 
v olkswirtschaftliche „Wachstumsfalle“ 
mit weitreichenden negativ en Folgen. 
Der heute sich schon andeutende 
Fachkräftemangel dürfte sich hier-
durch weiter verschärf en. 

 
· Obwohl sich die überwiegende Mehr-

heit junger Menschen – z.B. laut der 
„Shell- Studie“ über 70% - eine Familie 
wünschen, bef ürworten nach anderen 
Umfragen nur noch 10% das klassi-
sche Modell der f amiliären Arbeitstei-
lung. Mehr als zwei Drittel sprechen 
sich dafür aus, Erwerbsarbeit, Kinder-
erziehung und Haushalt gleichberech-
tigt zu teilen. 

 
Der Sachausschuss „Berufs- und Arbeits-
welt“ im Diözesanrat der Katholiken des 
Bistums Eichstätt, hat sich mit der Proble-
matik befasst. Es sollten Kriterien für eine 
f amilienf reundliche Arbeitsmarktpolitik 
herausgearbeitet werden. Dazu wurden 
vier Betriebe in der Diözese besucht und 
in v ielen Gesprächen mit Verantwortlichen 
und Mitarbeitern darüber diskutiert, ob Fa-
milienpolitik und Ökonomie unter einen 
Hut zu bekommen sind.  

Wie ein roter Faden zogen sich durch alle 
diese Diskussionen die Ideen, Visionen 
und Standpunkte der katholischen Sozial-
lehre. 
 
Der Sachausschuss ist dabei auf Erstaun-
liches gestoßen: eine f amilienf reundliche 
Unternehmenseinstellung ist nicht nur 
möglich, sondern wird von vielen Betrie-
ben bereits erf olgreich umgesetzt. Ist Fa-
milienf reundlichkeit in der deutschen Wirt-
schaft schon ein „harter Standortfaktor“ 
geworden?   
 
Die vorliegende Dokumentation fasst die 
Arbeitsschritte, Diskussionsergebnisse 
und Expertenmeinungen zusammen. Das 
Ergebnis all dieser Diskussionen und die 
Position des Diözesanrates lässt sich auf 
f olgenden Nenner bringen: 
 
Wir brauchen eine familiengerechte Ar-
beitswelt und nicht eine arbeitsgerech-
te Familie. 
 
 
 
Lothar Troll 
Vorsitzender des Sachausschusses 
„Berufs- und Arbeitswelt“ 
 

Vorwort 

 
Impressum: 
 
Verantwortlich für die Herausgabe: Diözesanrat Eichstätt, Luitpoldstr. 2, 85072 Eichstätt, 
Telefon 08421/50615, Telefax 08421/509901614 , E-Mail diözesanrat@bistum-
eichstaett.de, Internet: www.bistum-eichstaett.de/dioezesanrat, Juli 2009. 
 
Bitte beachten Sie die Hinweise zur Bestellung dieser und weiterer Ausgaben aus unserer 
Reihe Standpunkte auf der hinteren Umschlagseite. 
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Mitglieder des Sachausschus-

ses „Berufs– und Arbeitswelt“  

2006-2010: 

 

 

Erhard Batzdorf, Neumarkt 

Andreas Becker, Ingolstadt 

Rita Biere, Wissing 

Klaus Binder, Ingolstadt 

Bernd Falkenberger, Ingolstadt 

Josef Fersch, Hilpoltstein 

Werner Fischer, Schw abach 

Josef Forster, Ingolstadt 

Michael Konecny, Eitensheim 

Helmut Kuntscher, Ingolstadt 

Josef Mack, Ochsenfeld 

Albert Meier, Grampersdorf 

Diakon Kurt Reinelt, Nürnberg 

Lutz Schlögl, Schernfeld 

Nikolaus Schmidt, Seuversholz 

Lothar Troll, Nürnberg 

Wolfgang Wille, Nürnberg 

 
Kirchengemeinden: Orte für Fa-
milien , hg. v. Evangelische Akti-
onsgemeinschaft für Familienfra-
gen in Bayern e.V.—EAF Bayern,  
 
Familienfreundliche Personal-
politik , in: Zukunftsforum Politik, 
Nr. 74, hg. v. Konrad Adenauer 
Stiftung, Juni 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Links zum Thema: 
 
 
www.dihk.de 
www.bmfsj.de 
www.beruf-und-familie.de 
www.eaf-bayern.de 
www.flexible-unternehmen.com 
www.famlilienbew usste-
personalpolit ik.de 
www.zeitbueronrw .de 
www.lokale-buendnisse–fuer-
familien.de 
www.work-and-life.de 
www.fast-4ward.de 
www.kas.de 
www.boeckler.de 
www.erfolgsfaktor-familie.de 
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Informationen zum Thema: 
 
 
Familienorientierte Personalpo-
litik, Checkheft für kleine und 
mittlere Unternehmen,  hg. v. 
DIHK—Deutscher Industrie– und 
Handelskammertag, Bundesminis-
terium für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend, Beruf & Familie 
gGmbH, Februar 2004 
 
Betriebsw irtschaftliche Effekte 
familienfreundlicher Maßnah-
men. Kosten-Nutzen-Analyse , 
hg. v. Bundesministerium für Fa-
milien, Senioren, Frauen und Ju-
gend, September 2003 
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Bereits in der Enzyklika „Laborem exer-
cens“ v on Papst Johannes Paul II. aus 
dem Jahr 1981 f indet sich die Forderung, 
dass es für eine Mutter möglich sein 
muss, „ohne psychologische oder prakti-
sche Diskriminierung“ (Nr. 19) ihre Aufga-
be im Dienst für die Familie zu erfüllen. 
Diese Forderung ist heute nach unserer 
Ansicht auf beide Elternteile zu beziehen. 
Wir sprechen uns f ür ein Familienleitbild 
„partnerschaftliche Familie“ aus, bei dem 
die Verantwortung f ür alle Anliegen der 
Famil ie (E inkomm en, Erziehungs-, 
Betreuungs- und sonstige Familienpf lich-
ten) einvernehmlich geteilt und gemein-
sam getragen wird. 
 
Die Verwirklichung der partnerschaftlichen 
Familie gelingt am besten, wenn die Ar-
beitswelt auf die f amiliären Belange der 
Beschäftigten f lexibel reagiert. Müttern 
soll die Teilhabe am Berufsleben und Vä-
tern eine stärkere Familien- und Erzie-
hungsbeteiligung ermöglicht werden. Die 
personalpolitische Realität muss durch die 
selbstverständliche Beteiligung von Müt-
tern und Vätern in beiden Lebensberei-
chen (Familie und Beruf ) geprägt werden. 
Familie zu haben und darauf Rücksicht 
nehmen zu können, sollte der „Normalfall“ 
sein und nicht ein Nachteil der Beschäftig-
ten. 
 
Damit dieses Ziel erreicht wird, erwarten 
wir v on der Politik, den christlichen Kir-
chen und der Gesellschaft, dass sie Rah-
menbedingungen schaffen, die mithelfen 
eine f amiliengerechtere Arbeitswelt zu 
entwickeln. Dazu gehören insbesondere: 
 
· der Ausbau der finanziellen Förderung 

v on Familien (höheres Kindergeld, 
höhere Freibeträge, Betreuungsgeld) 

· eine bessere soziale Absicherung (v.a. 
Altersv ersorgung) v on Müttern und 
Vätern, insbesondere auch in Teilzeit 

· der Auf bau eines qualif izierten, er-
reichbaren und bezahlbaren Angebots 
an Kinderbetreuung  

· der Ausbau des Angebots an Ganz-
tagsschulen 

 
Es gibt viele gute Beispiele von Unterneh-
men, die beweisen, dass familienfreundli-
che Personalpolitik auch dem Unterneh-
men nützt. Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter sind motiv ierter, die Fehlzeiten sind 
niedriger und die Fluktuation ist geringer. 
Elternkompetenzen sind auch in der Ar-
beitswelt nützlich.  
 
Damit das Ziel einer f amiliengerechten 
Arbeitswelt noch weiter umgesetzt werden 
kann, fordert der Diözesanrat Eichstätt: 
 
· den Ausbau v on Managementinstru-

menten, die zu einer Förderung von 
f amilienbewusster Personalpolitik füh-
ren (z.B. durch externe Audits) 

 
· eine Bev orzugung f amilienf reundlicher 

Unternehmen bei öffentlichen, insbe-
sondere auch kirchlichen Ausschrei-
bungen 

 
· den Ausbau und die weitere Entwick-

lung f amiliengerechter Arbeitszeitmo-
delle und deren tarifrechtliche Absi-
cherung, Reintegrations- und berufli-
che/betriebliche Weiterbildungsmaß-
nahmen während der Zeit der Kinder-
erziehung 

 
Beschluss der Vollversammlung am 
15.03.08 in Neumarkt 
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Ich bin Pf arrgemeinderatsv orsitzender der 
Pf arrei Irfersdorf und Dekanatsratsvorsit-
zender des Dekanats Beilngries. Als Mit-
glied des Diözesanarbeitskreises „Berufs- 
und Arbeitswelt“ habe ich mich neben 
meiner beruflichen Praxis mit dem Thema 
„Familienf reundliche Personalpolitik“ be-
f asst.  
 
Ich habe die Thematik als Arbeitnehmer in 
vielen Jahren und mittlerweile als Ge-
schäftsführer einer Steuerberatungsge-
sellschaft mit über 200 Mitarbeitern von 
mehreren Seiten erlebt. Als einziger Sohn 
einer Bauersfamilie bin ich in Grampers-
dorf bei Beilngries auf gewachsen und zur 
Schule gegangen. Nach meiner landwirt-
schaftlichen Ausbildung im Jahre 1973 
(ich sollte den landwirtschaftlichen Betrieb 
übernehmen und bewirtschaften) habe ich 
wegen des Strukturwandels in den Bau-
ernhöf en ein zweites Standbein in der 
Buchhaltung aufgebaut. 
 
Ich wurde Arbeitnehmer einer Buchfüh-
rungsgesellschaft und habe mich erneut 
dort aus- und fortgebildet bis zur Steuer-
beraterprüf ung im Jahre 1981.  
 
Mit bestandener Steuerberaterprüfung 
habe ich eine Niederlassung der BERATA 
GmbH und des landwirtschaftlichen Buch-
f ührungsdienstes in Grampersdorf ge-
gründet und auf meinem Bauernhof eine 
Steuerkanzlei auf gebaut. 
 
Wir begannen mit 10 Mitarbeitern im Jah-
re 1981 und sind mittlerweile auf  55 Steu-
erf achkräfte angewachsen. Langjährige 
Mitarbeiter stellen den Aktiv posten einer 
Steuerkanzlei dar. 

 
Unsere Mitarbeiter haben sehr viel Ein-
blick in die Betriebe und Familien der 
Mandanten. Wenn die Mitarbeiter langf ris-
tig der Kanzlei angehören, stärkt dies 
auch die Mandantenbindung. Nur moti-
vierte Mitarbeiter bringen auch neue Man-
danten f ür das Wachstum der Kanzlei. 
 
Wir haben in 25 Jahren die Mitarbeiterzahl 
v erfünffacht und die Mandanten v erzehn-
f acht. Ich denke, dass f amilienf reundliche 
Personalpolitik in hohem Maße zur Mitar-
beiterbindung beiträgt. 
 
Was ist in unserem Betrieb f amilien-
freundlich? 
 
Wir haben f rühzeitig Heimarbeitsplätze 
eingerichtet, damit die Mitarbeiter die Be-
lange der Familie stärker berücksichtigen 
konnten. Von den 55 Mitarbeitern sind 20 
in Teilzeit in ganz v erschiedenen Model-
len tätig. Es ist uns wichtig, dass Mitarbei-
ter während der Elternzeit in verschiede-
nem Umf ang im Betrieb weiter tätig sind, 
um danach wesentlich einf acher wieder 
einsteigen zu können. Gerade im steuer-
beratenden Bereich müssen wir uns auf 
ständig wechselnde Gesetzesgrundlagen 
einstellen. Aber auch in anderen Bürobe-
ruf en wandelt sich durch die EDV der Ar-
beitsplatz jährlich.  
 
Ich denke bei der Frage der Familien-
freundlichkeit muss man die verschiede-
nen Betriebstrukturen berücksichtigen: 
 
Ein kleiner Handwerksbetrieb kann z. B. 
durch Anbindung der Familienangehöri-
gen bei Sommerf esten und Weihnachts-
f eiern und eingehen bzgl. der Arbeitszeit 
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Kirchenzeitung im Bistum Eichstätt, Nr. 42, 21.10.07 
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auch bezüglich seiner Forderung, Mana-
gementinstrumente auszubauen, die zu 
einer Förderung v on f amilienbewusster 
Personalpolitik f ühren.  
 
Die Familienaudits, z. B. der Hertie-
Stif tung, sind schon in v ielen Bereichen 
erprobt und praktiziert worden. Mit der 
Auditierung wird ja nicht nur eine Urkunde 
an den Eingang gehängt, sondern auch 
eine prozessuale Bewusstseinsbildung 
durchgef ührt.  
 
Ich wünsche mir hier v or allen Dingen – 
wie dies auch in unserem familienpoliti-
schen Konzept steht -, dass alle größeren 
öffentlichen Behörden sich diesem Pro-
zess unterziehen, einschließlich der Uni-
v ersitäten. 
 
Zu diesen Managementinstrumenten ge-
hört auch auf der einen Seite eine gezielte 
Frauenf örderung, aber auf der anderen 
Seite auch die Unterstützung bei der Be-
wusstseinsbildung daf ür, dass sich Väter 
stärker in das Familienleben einbringen 
können. Die Vätermonate im Elterngeld-
konzept sind hier ein wirksamer Anreiz.  
 
Aber es muss schon im betrieblichen All-
tag und im Selbstv erständnis zwischen 
den Kollegen hier eine Änderung in der 
Bewusstseinsbildung erf olgen (eigene 
Erf ahrungen). 
 
Zweierlei darf  ich feststellen: 
 
Hier geht es bei familienfreundlicher Per-
sonalpolitik v orrangig um eine Änderung 
in der Bewusstseinsbildung. 
 
Familienf reundliche Personalpolitik darf 
nicht in wirtschaftlich schwierigen Zeiten 
zur Disposition gestellt werden, weil sie 
ein positiv er betriebs- wie v olkswirtschaft-
licher Faktor ist. 
 
Die Politik muss durch eine Vorbildfunkti-
on in den öffentlichen Verwaltungen selbst 

einen Beitrag dazu leisten und v erhindern, 
dass durch falsche Strukturen Arbeitsbe-
dingungen weniger f amilienf reundlich ges-
taltet werden. 
 
Fest steht aber auch, dass natürlich in 
wirtschaftlich besseren Zeiten die Maß-
nahmen und Überlegungen freiwilliger und 
offensiver erf olgen als in stürmischen Zei-
ten. Dies muss voneinander abgekoppelt 
werden. 
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bei f amiliären Problemen f ür seine Mitar-
beiter v iel tun. 
 
Natürlich ist es immer ein Geben und 
Nehmen. Der Mitarbeiter kann nicht er-
warten, dass der Betrieb ihm bei allen 
f amiliären Belangen entgegen kommt, 
wenn er selber auf die betrieblichen Be-
lange nicht eingeht.  
 
Beispiel: 
In einem f amilienf reundlichen Betrieb 
muss es möglich sein, dass der Mitarbei-
ter, wenn er familiär einige Tage f rei 
braucht, dies rechtzeitig mit dem Betrieb 
abstimmt, und dass auf die Belange des 
Mitarbeiters eingegangen wird. Allerdings 
muss auch der Mitarbeiter entsprechen-
des Engagement zeigen, wenn der Be-
trieb in Engpasssituationen ist und auch 
einmal Überstunden abgeleistet werden 
müssen. 
 
Die Einbindung der Familienangehörigen 
in Betriebsfeiern motiviert die Mitarbeiter 
und gibt den Angehörigen auch Verständ-
nis f ür die Arbeit des Partners. 
 
Auch die Familien der Mitarbeiter lernen 
sich gegenseitig kennen und können sich 
auch in priv aten Angelegenheiten aushel-
f en. Der Kleinbetrieb kann vor allem in 
dem Kontakt zu den Familien der Mitar-
beiter punkten.  
 
Bei Mittelbetrieben,  zu denen ich mich 
mit meinen 55 Mitarbeitern in der Nieder-
lassung als Dienstleister und den über 
200 Mitarbeitern im Gesamtunternehmen 
der BERATA GmbH Steuerberatungsge-
sellschaft zähle, wird es für den Inhaber 
oder Geschäftsführer schon schwieriger, 
den Kontakt zu den einzelnen Familien zu 
halten. In diesem Bereich ist es aber auch 
möglich, z. B. v erschiedene Teilzeitmodel-
le anzubieten und die Mitarbeiter bei der 
Kinderbetreuung zu unterstützen. 
 
Beim Angebot von Teilzeitmodellen ist es 

ganz wichtig, dass die Mitarbeiter mitwir-
ken und untereinander Vertretungen ver-
einbaren, da die Geschäftsf ührung an-
sonsten mit den vielen Detailregelungen 
zu stark belastet ist.  
 
Die modernen EDV-Konzepte und Kom-
munikationsmöglichkeiten über das Inter-
net unterstützen die Möglichkeit der Teil-
zeitarbeit und des Tele-Arbeitsplatzes. 
Allerdings ergeben sich auch Probleme 
der Arbeitsplatzkosten wie Lizenz-
Gebühren usw. Auch hier ist es wichtig, 
dass Mitarbeiter und Geschäftsführung 
v ersuchen, die Vorteile zu nutzen und die 
Nachteile zu v erringern. 
 
Ein Betriebsrat im Unternehmen sollte in 
diese Verhandlungen eingebunden wer-
den und kann deshalb f örderlich sein.  
 
Für Mittelbetriebe wird es zu schwierig 
sein, einen eigenen Kindergarten zu er-
richten. Es können jedoch auch steuerlich 
gef örderte Kindergartengebühren der Mit-
arbeiter übernommen werden und Kinder-
gartenarbeitsplätze organisiert werden. 
 
Ich denke, dass wir in diesen Belangen 
nicht immer nur auf den Staat bauen soll-
ten. Gerade im ländlichen Raum, wo es 
sich anbietet, dass Omas und Opas für 
die Kinderbetreuung zur Verf ügung ste-
hen, sollte dies nicht v ernachlässigt wer-
den. Das Auf wachsen im Generationen-
v erbund bringt neben der Ausbildung im 
Kindergarten f ür die Heranwachsenden 
nach meiner  Auffassung eine große Be-
reicherung. So können noch rüstige Opas 
und Omas ihre Kinder bei der Betreuung 
der Enkelkinder unterstützen und bleiben 
dadurch noch f it und jung. Die Enkelkinder 
bekommen den Bezug zu den Großeltern 
und können zur späteren Zeit bei der Pfle-
ge der Großeltern auch die Eltern unter-
stützen.  
 
Nicht nur die Betreuung der Kinder, son-
dern auch die Pf lege der Eltern ist ein 
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immer wichtiger werdender Teil in unserer 
Gesellschaft. Auch dies muss bei f amilien-
freundlicher Personalpolitik bedacht wer-
den. 
 
Natürlich ist dies oft nicht möglich, wenn 
die Eltern in München und die Großeltern 
in Nürnberg wohnen. 
 
Auch Großbetriebe können eine familien-
orientierte Personalpolitik einsetzen und 
durch Schichtmodelle die Arbeitszeit f lexi-
bilisieren. Großbetriebe haben die Mög-
lichkeit, unter Umständen betriebseigene 
Kindertagesstätten zu errichten und auch 
eigene Fortbildungsprogramme für die 
Mitarbeiter zu entwickeln. 
 
Wie Sie aus dem Positionspapier des 
Diözesanrates der Katholiken im Bistum 
Eichstätt vom 15.03.2008 entnehmen 
können, ist auch der Staat gefordert,die 
f amiliengerechte Arbeitswelt zu f ördern. 
 
Durch höheres Kindergeld, Betreuungs-
geld und Steuerf reibeträge wurde in den 
letzten Jahren auch v iel auf den Weg ge-
bracht.  
 
Sorgen macht uns die soziale Absiche-
rung v on Müttern und Vätern, die wegen 
der Kindererziehung v iel in Teilzeit und 
v or allem in Minijobs tätig waren. Ihr Ren-
tenanspruch reicht im Alter oft nicht zum 
Leben. Die Mitarbeiter sollten auf die 
mögliche  Aufstockung des Rentenbei-
trags hingewiesen werden. 
 
Der Aufbau eines qualif izierten Kinder-
betreuungsangebotes und des Angebots 
an Ganztagsschulen schreitet sehr stark 
v oran. Das ganze muss jedoch auch für 
die Familien bezahlbar bleiben. Es stellt 
sich die Frage, ob die Politik durch ge-
setzliche Maßnahmen den Müttern und 
Vätern mehr Rechte einräumen soll. Ich 
bin der Meinung dass dies auch ins Ge-
genteil umkehren kann, weil sich dann die 
Arbeitgeber überlegen, welche Mitarbeiter 

sie einstellen.  
 
Ich hatte bereits erwähnt, dass ein Geben 
und Nehmen notwendig ist, damit eine 
f amiliengerechte Arbeitswelt entsteht. 
 
Es darf auch nicht übersehen werden, 
dass Unternehmen rechnen müssen. Un-
ternehmer werden überwiegend nur sol-
che Maßnahmen durchf ühren, die ihnen 
auch wirtschaftliche Vorteile bringen. 
 
Deshalb ist es anzuraten, auch in der 
Ausbildung und bei Manager f ortbildungen 
auf die familiengerechte Arbeitswelt einzu-
gehen. Nach meiner Auffassung erf olgt 
durch eine f amilienf reundliche Personal-
politik eine starke Mitarbeiterbindung an 
das Unternehmen.  
 
Da Mitarbeiter hohe Ausbildungskosten 
v erursachen, ist neben v ielen anderen 
Vorteilen eine lange Mitarbeiterbindung im 
Betrieb auch wirtschaftlich sehr v orteilhaft. 
 
Ich habe mir meine eigene Mitarbeitersta-
tistik angesehen und festgestellt, dass 
meine Mitarbeiter durchschnittlich 14 Jah-
re im Unternehmen sind. Bei einem Unter-
nehmen, das erst 26 Jahre besteht, ist 
dies in der Dienstleistungsbranche ein 
herv orragendes Ergebnis. 
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es kann nicht sein, dass die öffentliche 
Verwaltung bei den Kinderbetreuungs-
möglichkeiten hinterherhinkt. 
 
Besonders kritisch sehe ich allerdings den 
Manteltarif  f ür den öffentlichen Dienst, auf 
den sich die Tarifvertragsparteien geeinigt 
haben. Dieser Vertrag soll als besonders 
modern gelten. Er enthält aber keinerlei 
f amilienorientierte Komponenten mehr. 
Dies ist alarmierend. 
 
Es ist die Frage, ob gut gemeinte Instru-
mente wie der Rechtsanspruch auf Teil-
zeitarbeit tatsächlich zur Schaff ung weite-
rer Teilzeitarbeitsplätze geführt haben. 
 
Ich halte gerade hier, was die Arbeitszeit-
bedingungen anbelangt, den Handlungs-
bedarf f ür besonders groß.  
 
Auf  der einen Seite gibt es v iele f lexible 
Arbeitszeitmodelle, auf der anderen Seite 
besteht die Gef ahr, dass wirtschaftlich 
schwierige Entwicklungen – v or denen wir 
leider im Moment wieder stehen – dazu 
f ühren, dass diejenigen, die f lexible Zeit-
modelle haben oder geringer beschäftigt 
sind, als erste vom Verlust des Arbeits-
platzes bedroht sind. 
 
Ich plädiere auf grund der ermöglichten 
gesetzlichen Rahmenbedingun-gen und 
auch der jetzt geschaffenen f inanziellen 
Voraussetzungen daf ür, dass die Fragen 
guter und passgenauer Kinderbetreuungs-
möglichkeiten zu einer Schwerpunktinitia-
tiv e werden. 
 
Dies bedeutet, dass zum einen das Baye-
rische Kinderbildungs- und betreuungsge-
setz bezüglich der Gastkinderregelung 
f lexibilisiert werden muss. 
Dies bedeutet, dass die Vielzahl von Mo-
dellen f ür Betriebe, sich an Kinderbetreu-
ungsmöglichkeiten f ür ihre Beschäftigten 
zu beteiligten, auch offensiv  angeboten 
wird. 
 
Ich werde hierzu v orschlagen, dass die 

neue Bay erische Staatsregierung das 
Bündnis f ür Arbeit f ortsetzt, bei dem Poli-
tik, Arbeitgeber und Gewerkschaften an 
einem Tisch sitzen.  
 
Dabei soll neben der betrieblichen Weiter-
bildung das Thema „Familienf reundliche 
Arbeits- und Personalbedingungen“ im 
Mittelpunkt der Überlegungen stehen. 
 
Natürlich gibt es sowohl viele Großunter-
nehmen als auch mittelständische Betrie-
be, die bereits v on sich aus sehr v iel in 
Richtung f amilienf reundliche Arbeitsbedin-
gungen getan haben. Deshalb ist die 
Schaff ung einer Art Best-Practice-
Plattf orm erforderlich. 
 
Kirche und kirchliche Verbände (z. B. Ca-
ritas) sind ein großer Arbeitgeber. Auch 
hier ist familienfreundliche Personalpolitik 
ein v orrangiges Anliegen.  
 
Wir müssen deshalb auch im eigenen 
Haus Bewusstsein schaffen und v or der 
eigenen Türe kehren. Dies sage ich aus-
drücklich als stellvertretender Vorsitzen-
der des Landeskomitees der Katholiken in 
Bay ern. 
 
Wir wissen, dass bei einem Ausstieg aus 
dem Beruf sleben über mehrere Jahre 
hinweg die parallel lauf enden Informati-
ons- und Integrationskonzepte in ein Un-
ternehmen bzw. in einer Branche sehr 
schwierig sind. 
 
Die Schnelllebigkeit überfordert hier Re-
Integrationsmaßnahmen häuf ig. Ich bin 
aber der Meinung, dass gerade daran 
gearbeitet werden muss. 
Dies ist zum einen eine Auf gabe der Tarif -
v ertragsparteien – zum anderen muss 
aber auch v on staatlicher Seite her unter-
sucht werden, wie dieser Prozess noch 
gef ördert und unterstützt werden kann. 
 
Ich unterstütze die Überlegungen des 
Sachausschusses Berufs- und Arbeitswelt 
des Diözesanrats im Bistum Eichstätt 
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Folgende Thesen sind voranzustellen: 
 
· Beste familienfreundliche Personalpoli-

tik ist natürlich die Unterstützung einer 
guten wirtschaftlichen Lage, die Ar-
beitsplätze für Familien sichert bzw. 
neue schafft. 

 
· Die eingangs skizzierte Herausf orde-

rung der „technologischen Revolution“ 
kann auch f ür neue Arbeitsf ormen als 
Chance für familienfreundliche Arbeits-
bedingungen gesehen werden.  

 
· Schutz und Förderung der Familie ist 

eine staatliche, gesellschaftliche und 
kirchliche Auf gabe. Da Wirtschaft und 
Arbeit kein rechtsfreier Raum sind, gilt 
dieses Ziel auch in diesem Bereich. 

 
· Wir müssen gemeinsam den Mut ha-

ben, neue f lexible und familien-
gerechte Arbeitszeiten und Arbeitsf or-
men z. B. auch im Home-Office, zu 
unterstützen und neu zu denken, ohne 
dass dies zu Lasten regulärer Arbeits-
v erhältnisse gehen darf. 

 
Wahlf reiheit der Familien als entscheiden-
de Ausgangslage für das inhaltliche 
Selbstv erständnis einer familienfreundli-
chen Personalpolitik. 
Das Bewusstsein zu f amilienf reundlichen 
Arbeitsbedingungen muss genauso prä-
gend werden, wie sich das Umweltbe-
wusstsein entwickelt hat. 
 
Familienf reundliche Arbeitsbedingungen 
setzen einen ganzheitlichen familienpoliti-
schen Ansatz v oraus (Fünf-Säulen-
Modell). 
 
Entscheidend ist ein Dreiklang an be-

wusstseinsv erändernden bzw. bewusst-
seinsbildenden Maßnahmen. 
 
Zunächst einmal ist erf orderlich, dass die 
Unternehmen selbst f amilienf reundliche 
Arbeitsbedingungen als einen Gewinn für 
ihr Unternehmen ansehen.  
 
Hierzu gibt es auch ein gemeinsam von 
der Vereinigung der Bay erischen Wirt-
schaft und dem Bayerischen Sozialminis-
terium entwickeltes Beratungskonzept, 
das f ür Unternehmen zur Verf ügung steht. 
 
Darüber hinaus wünsche ich mir bei den 
Tarifv ertragsparteien, sowohl Arbeitge-
bern wie auch Gewerkschaften, hier die 
Bewusstseinsbildung vor allen Dingen in 
der Bildung f amilienfreundlicher Arbeits-
zeitmodelle ebenso zu sehen, wie in einer 
Lohnentwicklung, die die Belange von 
Vätern und Müttern berücksichtigt.  
 
Auch die öffentliche Hand in Form der 
Politik und der öffentlichen Verwaltung hat 
hier einen großen Nachholbedarf.  
 
Es muss untersucht werden, inwieweit es 
Blockadeinstrumente gibt, die eine f amili-
enf reundliche Personalpolitik und entspre-
chende Arbeits-bedingungen v erhindern. 
Dies gilt sowohl f ür die Praxis wie auch für 
den rechtlichen Rahmen. 
 
Darüber hinaus kommt es mir aber beson-
ders darauf an, und ich setze mich hier 
persönlich auch immer wieder v ehement 
daf ür ein, dass die öff entliche Verwaltung 
in jeder Hinsicht Vorbildfunktion einnimmt.  
�

Es kann nicht sein, dass Teilzeitbeschäf -
tigte, die dies familienbedingt so entschie-
denhaben, bei Stellenbesetzungen und 
bei Beurteilungen benachteiligt werden –  
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97% der Bev ölkerung sind der Auffas-
sung, dass es wichtig (22%) bzw. sehr 
wichtig (75%) ist, die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf zu v erbessern. 
93% erwarten, dass sich Wirtschaft und 
Politik zusammentun, um gemeinsam die 
Vereinbarkeit zu fördern und 
95% glauben, dass dieses Thema in den 
nächsten Jahren auch f ür Männer wichti-
ger wird. 
Das ist das Ergebnis einer Umf rage des 
Bundesf amilienministeriums 2006. 
Sie sehen, sie haben mit dem Thema 
dieses Forums eine, nicht nur f ür Sie 
wichtige Frage angesprochen.  
 
Dieses Umfrageergebnis zeigt aber auch, 
wie groß die Erwartungen und der Druck 
der Betroffenen in der Frage der Verein-
barkeit ist. 
 
Während bisher bei der Diskussion von 
f amiliengerechter Arbeitswelt v or allem die 
Kinderbetreuung im Mittelpunkt stand, 
wird immer deutlicher, dass auch die Pfle-
ge berücksichtigt werden muss. Sie wird 
zukünftig eine noch größere Rolle spielen, 
denn „Familie“ wird auch durch die Wech-
selwirkung zwischen Eltern und Kindern 
geprägt.  
Damit gilt vieles, was zur Vereinbarkeit 
v on Familie und Beruf  unter dem Blickwin-
kel der Kindererziehung gesagt wird im 
Grundsatz auch für die Pflege, auch wenn 
sich dort andere Schwerpunkte ergeben. 
�
Daraus f olgt für mich, das Gesellschaft 
und Unternehmen auf  diese Situation rea-
gieren müssen. Und es muss das Ziel 
sein, dass sich die Maßnahmen und Akti-
vitäten v on Staat und Gesellschaft auf der 
einen und Unternehmen auf der anderen 

Seite gut ergänzen. 
 
Aber heute soll es v or allem um die be-
trieblichen Ansätze gehen, und hier gibt 
es auch noch v iel zu tun.  
 
Wie sieht die Situation aus? 
Auch wenn es gesetzlich keinen Unter-
schied mehr gibt und Gleichberechtigung 
f ormal v ollzogen ist, die Realität sieht an-
ders aus.  
Gleiche Chancen, der gleiche Zugang von 
Frauen und Männern zu Beruf , Qualifikati-
on und beruf licher Weiterentwicklung sind 
immer noch nicht umgesetzt. 
Noch immer wird die Vereinbarkeit von 
Beruf  und Familie vor allem als Frauen-
thema betrachtet, und das gilt auch f ür die 
Unternehmen.  
Das v erwundert nur auf dem ersten Blick, 
denn noch immer haben überwiegend 
Männer in den Unternehmen das sagen. 
Sogar in den Unternehmen, die sich dem 
Audit „Beruf  und Familie“ unterzogen ha-
ben, wird überwiegend Vereinbarkeit als 
Frauenthema betrachtet. Und solange 
dies so ist, werden sich v iele die Proble-
me nur schwer lösen lassen.  
 
Ein f lächendeckendes Angebot v on quali-
tativ hochwertiger Kinderbetreuung von 
der Krippe über Kindergarten zur Ganz-
tagsschule ist für die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie ein ganz entscheiden-
der Faktor. Nur wenn Familien ein gutes 
und ausreichendes Angebot vorf inden, 
können sie tatsächlich „frei“ entscheiden, 
wer wie v iel arbeitet.  
 
Meistens wird Kinderbetreuung unter dem 
Gesichtspunkt Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie diskutiert, ich bin mir aber 
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Ein weiteres Instrument der Betriebe ist 
das Angebot v on „Home office“ / Telear-
beit.  Das kann ein Instrument sein, muss 
aber gut geregelt sein, denn das Problem 
v on Home office und Telearbeit ist die 
f ehlende oder zu geringe Anbindung der 
Betroff enen an den Betrieb oder anders 
gesagt, das „sichtbar“ sein. Dazu kommt, 
dass Telearbeit nur in bestimmten Bran-
chen/Beruf en überhaut möglich ist.  
 
Betriebliche Angebote, die darüber hi-
nausgehen sind eher selten. Nicht unbe-
dingt aus bösem Willen sondern weil oft  
das Wissen f ehlt. Sowohl über die betrieb-
liche Situation als auch über weitere Lö-
sungsmöglichkeiten.  
 
Was wäre zu tun? 
Den Betriebsrat einbinden. Das gilt so-
wohl f ür die Unternehmensseite als auch 
f ür die Beschäftigten. 
 
Eine Betriebsdatenanalyse durchführen in 
Bezug auf Vereinbarkeit v on Beruf und 
Familie und Chancengleichheit. (muss 
meistens zusammen diskutiert werden!) 
Danach müssen die sich ergebenden 
Problembereiche genauer angesehen 
werden. Z.B. ob bei der bestehenden 
Gestaltung der Elternzeit eine beruf liche 
Stagnation zu befürchten ist. 
 
Es ist wichtig Personalentwicklung einzu-
f ühren oder auszubauen. Dabei sollte 
sowohl Frauen als auch Männern aufge-
zeigt werden, dass Beruf und Familie ver-
einbart werden kann und dass das Unter-
nehmen beides ermöglichen will. 
 
Die Teilzeitarbeit ist entsprechend dem 
schon angesprochenen Punkten auszu-
gestalten. Dazu gehört zum Beispiel die 
Frage von Teilzeit in Führungsf unktionen, 
aber auch Weiterbildungsangebote, die 
mit Teilzeit vereinbar sind. Und die Ein- 
und Höhergruppierung von Teilzeitbe-
schäftigten.  
 

sicher, dass die positiv en Auswirkungen 
f ür die Kinder auch unter dem Gesichts-
punkt der Chancen- und Bildungsgerech-
tigkeit, mindestens so wichtig sind, wenn 
nicht sogar wichtiger! 
 
Auch wenn einzelne Betriebe erkannt 
haben, dass Maßnahmen zur besseren 
Vereinbarkeit  ihnen auch Vorteile brin-
gen, so beschränkt sich doch die Mehr-
zahl der Maßnahmen auf  das Angebot 
v on Teilzeitarbeit bzw. flexibleren Arbeits-
zeiten. Deshalb möchte ich auf dieses 
Instrument etwas genauer eingehen, denn 
es ist nicht so „ideal“ wie es oft dargestellt 
wird. 
Viele Frauen wollen in Teilzeit arbeiten, 
aber sehr v iele müssen zu einem geringe-
ren Anteil arbeiten als sie selber wollen. 
Deshalb ist es für uns als Gewerkschaften 
wichtig, dass es keine Eingrenzung der 
Frauen auf  Teilzeitarbeit gibt, auch Voller-
werbstätigkeit muss ohne größere 
„Verrenkungen“ möglich sein. Damit wür-
de auch die Aufteilung der Betreuungsar-
beit zwischen den Eltern einfacher wer-
den. Das war übrigens auch einer der 
Gründe f ür die  gewerkschaftliche Forde-
rung nach Arbeitszeitv erkürzung. Wenn 
beide Elternteile eine kürzere Wochenar-
beitszeit haben, ist auch f ür beide Eltern-
teile die Vereinbarkeit einf acher zu organi-
sieren. 
 
Zurück zur Teilzeitarbeit: 
Problematisch ist, dass immer mehr Teil-
zeitbeschäftigung als Minijob angeboten 
wird, ein Trend dem entgegengetreten 
werden muss, denn damit haben Frauen 
nur eine unzureichende Absicherung und 
keine beruf lichen Entwicklungschancen 
mehr. Gleichzeitig werden auch immer 
mehr Frauen erneut in die Rolle der 
„Hinzuv erdienerin“ gedrängt, bei der es 
angeblich auf die Bezahlung nicht so an-
kommt. Und so wird v ersucht die Diskus-
sion um Niedriglöhne zu relativieren, da 
es sich nun nur noch um ein Randproblem 
handelt.  
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Umfragen zeigen, dass Blockaden in den 
Betrieben eher v on den Führungskräften, 
weniger v on den Unternehmen ausgehen. 
Wenn Unternehmen diese Frage wirklich 
ernst nehmen, müssen sie ihren Füh-
rungskräften klar machen, dass bei ihrer 
eigenen Beurteilung ihr Verhalten in die-
ser Frage eine wichtige Rolle spielt. 
 
Dazu gehören aber auch Angebote und 
Unterstützung bei der Kinderbetreuung 
und Pf lege. Das reicht von der Information 
durch den Betrieb wo es welche Angebote 
gibt bis hin zu eigenen Maßnahmen z.B. 
bei der Kinderbetreuung. Sei es ein eige-
nes Angebot, sei es der „Einkauf“ von  
Belegungsrechten. 
 
Noch ein Wort zur Rolle der Betriebs- und 
Personalräte. 
Betriebsräte müssen sich mit über 60 ver-
schiedenen Themenbereichen auseinan-

dersetzen und auskennen. Und da bleiben 
Fragen der Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie oft im Hintergrund, umso mehr, 
wenn Lösungen nicht von den Betroffenen 
eingef ordert werden. Deshalb ist es wich-
tig, dass Beschäftigte aktiv  mit ihren Fra-
gen und Problemen auf den Betriebs- 
oder Personalrat zugehen und Lösungen 
einf ordern.  
 
Auch wenn es viele Unternehmen noch 
nicht erkennen, eine f amilienbewusste 
Personalpolitik bringt ihnen v iele Vorteile, 
z.B.: 
Senkung der Fluktuation 
Senkung des Krankenstands 
Verkürzung der Elternzeit, Rückkehrer 
sind schneller wieder integriert. 
Und: Gute Mitarbeiterinnen können gehal-
ten werden, das könnte vor allem f ür klei-
nere, mittelständische Unternehmen in 
ländlichen Regionen als Wettbewerbsvor-
teil genutzt werden. 

Teilnehmer am Forum (v.l.n.r.): Albert Meier, Joachim Unterländer, Moderator und Sach-
ausschussvorsitzender Lothar Troll, Christiane Voigt 


